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Morgen⸗Ausgabe. 


— — 


Deutſchland. 


an 

Berlin, 29. Junl. Die öſterteichtſche Ne 
gierung bat an das deulſche Reich, an die Schweiz, 

an Italten fowie an Frankreich das Erſuchen ge- 
richſet, mittheilen zu woben, weiche Maßnahmen 
diefe Staaten zur Verhütung einer Verſchleppung 
der in Spanien berrſchenden Cholera ergriffen 
haben. Sämmlliche vier Staaten haben ſofort 
bereitwilligſt dieſem Erſuchen entſprochen. Dieſen 
Mittheilungen zufolge bat ſich das deutſche Reich 
und Italten auf die Anordnung von Maßregeln 


bet 
gegen die Provenienzen aus Spanien be⸗ 
fad Mn Schweiz hat keine Vorkehrungen 
fiel getroffen, well fe keinen birekten Verkehr mit 
Spanſen unterhält. Frankreich hat eint mehr⸗ 
tägige Objervation für die aus Spanien kommen⸗ 
den Schiffe angeordnet. An der Landesgrenze 
* wurde keine Sperre eingeführt, ſondern wird der 
— Grenzverkehr ſowie der Etſenbaynverkehr ärztlich 
überwacht. 
* — An hervorragender Stelle bringt die „N. 


A. Z.“ folgendes offtzisſe Communiqué: 

Ein preußiſches Provinzialblatt, in welchem 
man Neuigkeiten aus der internationalen Politik 
zu ſuchen nicht gewohnt iſt, hat die Nachricht in 
die Welt geſetzt, daß Deutſchland einen Hafen auf 
Quelpart an der Küſte von Korea, vielleicht auch 
diefe ganze Inſel, in Beſitz nehmen werde. Die 
„Nowoſti“, auf deren polniſche Tendenz aufmerk 
Jam zu machen wir wiederholt Anlaß gehabt ha⸗ 
ben, hat dieſe Nachricht in der Weife, die ſich er ⸗ 
warten ließ, fruktiſtzirt. Sie ſucht dieſelbe zu⸗ 
nächſt durch zwei Behauptungen glaubhaft zu 
machen: erſtens, daß die deutſche Preſſe wie auf 
Kommando wochenlang die Beſetzung der Inſel 

— nichte er⸗ 
innerlich iſt — und n a Lede 
deutſche Blatt unterhalte Beziehungen mit den 
Berliner politiſchen Kreiſen, durch die es oſtmals 
beſſer informirt werde, als viele ſogenannte voli⸗ 
tie Organe — was wir bisher auch nicht be⸗ 
merkt haben. Nachdem jo die Richtigkeit der 
Nachricht erwieſen ſein ſoll, deduzirt die „Nowoſti“ 
aus derſelben, daß Deutſchland ſich mit allerlei 
für Rußland unbequemen, wenn nicht gar gefähr- 
lichen Plänen zu tragen ſcheine. Nach guter In⸗ 
formation iſt in den amtlichen Kreiſen in Deutſch⸗ 
land niemals auch nur der Gedanke beſprochen 
worden, Häfen, Inſeln oder Land an den Mee⸗ 
ren, von welchen Korea beſpült if, zu erwerben. 
Als polniſches Blatt hat die „Nowoſtt“ das In- 


— — 


Feuilleton. 


—— — 


Ein Duell im Bagno. 
. lach dem Franzöſiſchen von J. G.) 
(Schluß.) 
atte ſich vor jeinen alten Feind 
| Lab bo sehen, att gäfremien 
e e ale Wee 
ſpiegelten ſich auf 0 f mit dem 
weinrothen Teint, den Mk Mund, den 
beſtialiſchen Kinnladen und blen, don Ru- 


zeln gefurchten Stirne. Zu Begian des Jabres 
1871 batte ſich der Bandit in einen —＋ in 
Italien befunden, wohin er zur lebenstänglichen 
Zwangsarbeit verurtheilt war. Bei der Nachricht 
nur 


von den Ereiguiſſen in Paris hatte er 


Eperouteh, 


bingepflangt 


ein erſtes Mal, aber er wurde wieder verhaftet. 
0 re ihm jedoch nicht und wel Mo. 
ate ſpäter entfloh er zum zweiten Male und es 
ug ihm, die Grenze Frankreichs zu überſchret⸗ 
Er begab ſich geraden Wegs nach 3 
as fpät ankam, nämlich gerade am Tage 
s der Truppen. Er raubte und »lün- 


derte, ſo 


aber mit einer 
wunderbaren N, Een x ner war einer der 
Anführer dee Staßenkampfes. Er verſtand es, 


mit einen ſchw Koborten in ſprechen, ſich 
Beborſam zu verſchaffen, ihnen die Muth des 
: ordes und der Bernichtung einzuflößen. Er 
8 uf 7 2 Kaltblütigkeit, denn Blick und teuf 

Er kämpfte bie zur lezten Barrtlade, bis zur 
ten Patrone! .. Und ſpäter wollte er nicht 
eben, obſchon er die Taſchen voll Gold hatte. 


Eigentun Drud und Verlag von R. Graßmann. 
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1 


Oedanten mehr — zu entilieher. Es gelang un 
anzulegen. 


9 und Kirchplatz 3. 


tereſſe, jede Erfindung zu kolportiren, die benutzt 
werden kann, um Berjtimmungen zwiſchen Deutjdy: 
land und Rußland hervorzurufen. Das gegen- 
wärtige Einverſtändniß iſt unbequem für Beſtre 
bungen, denen nicht der Friede, ſondern Uneinig⸗ 
keit zwiſchen Deutſchland und Rußland förder⸗ 
lich iſt. 


— Von offigiöjer Seite wurde jüngſt gemel- 
det, ein Antrag von Sahjen-Meiningen auf Ge⸗ 
ſtattung der Tabakernte auf amerikaniſche Weiſe 
habe auf Annahme im Bundesrathe zu rechnen, 
falls es gelinge, entſprechende Gewährleiſtungen 
für die Ausführung zu vereinbaren. Unter dieſen 
Gewährleiſtungen iſt zu verſtehen, daß ſich der in⸗ 
landiſche Tabaksbau und die Behandlung des Ernte- 
erzeugniſſes in der Hand des Pflanzers zur Sicher⸗ 
ſtellung der Steuer eine Reihe von beſchränkenden 
Anordnungen und Zentralen gefallen laſſen müßte, 
wie es in den Vereinigten Staaten von Amerila 
der Fall iſt, wo man ſeit dem Jahre 1873 dazu 
übergegangen iſt, eine einheitliche Steuer für die 
verſchtedenen Produkte einzuführen. Die deutſchen 
Pflanzer haben aber ſicher kein Verlangen nach 
läſtigeren Kontrolmaßregeln, als die beſtehenden 
bereits ſind. Die Einführung der amerikantſchen 
Weiſe der Tabaksernte empfiehlt ſich in Deutſch⸗ 
land auch ſchon wegen der Verſchiedenheit der Ver⸗ 
hältniſſe nicht, unter welchen im deutſchen Zoll⸗ 
gebiet der Tabaksbau betrieben wird. Dieſe Ver⸗ 
bältnifje find in den einzelnen Gegenden von 
Grund aus jo verſchieden und im Ganzen jo man- 
nigfaltige, daß es nicht Wunder nehmen kann, 
wenn in dem einen Bezirk das für leicht ausführ⸗ 
bar und ganz ſachgemäß erklärt wird, was man 
in dem anderen Bezirk als faſt unthunlich und 


En darstellt. 1 0 . N 


a er z. B. bepflanzen f 
in der unmittelbaren Umgebung ihrer Wohnungen 
mit Tabak. In Wiſtpreußen beſteht der weitaus 
größte Theil der Tabakspflanzungen, für welche 
ſonſt doch ein ſandiger Boden vorgezogen wird, 
auf Zorf- und Moorländereien in der Weichſel⸗ 
niederung, welche weder einen zur Viehfütterung 
geeigneten Graswuchs liefern, noch — wegen re⸗ 
gelmäßiger Ueberſchwemmung im Winter — ſich 
zum Getreivebau eignen. In anderen Bezirken 
werden häufig die Tabakspflanzungen an Höhen ⸗ 
zügen auf Aeckern angelegt, deren Anfang tief 
und feucht, deren Ende aber bergaufwärts liegt 
und bei denen, wo der Abhang ſteiler wird, die 
Pflanzen welter auseinander geſetzt werden. Auch 


Er war einer Derjenigen, welche nach Niederwer⸗ 
fung des Aufſtandes das Schein bild deſſelben fort 
ſetzten und noch durch einige Zeit die Bevölkerung 
gewiſſer Duartiere durch indlvlduelle Attentate, 
durch vereinzelte Morde ſchreckten. 

Als er mit ſeinem Lachen zu Ende war, rief 
der Bandit langſam: N a 

„Ich verbiete Ihnen, ſich einen Kommunard 
zu nennen.“ * 

Er prallte heulend zurück, von der nervigen 
Fauſt d' Arluiſon's quer über das Geſicht ge⸗ 
hauen. . i 

Die Sträflinge warfen ſich zwiſchen die bei- 
den Männer und es gelang ihnen, Cheroute 
feſtzu halten, der auf feinen Wege losſpringen 

. Auer 


wollte 

Die Wärter hatten ſich nicht gerührt, fie 

lachten. | j 
„Da find fie, dieſe Apoſtel der Brüderlich⸗ 


yo rief endlich der Offizter mit einer ernſten 
3 und befahl, den Sträflingen die Eiſen 


un © den Hammer des Schmiedes; man legte 
ihnen di 


weiſe 


die Sträflinge begaben ſich nach der Reihe 


e Ketten an und geſellte fie dann paar- 
du einander. 1 
„Die Reihe trifft jetzt Sie, grober Schreier“, 
jagte an Wale, ik ia — „Haben Sie 
tutfon. en da be und er deutete auf d'Ar⸗ 
Cheroute jap dieſen L 
al, erwiderte er. 
e verblüfften Gefüänguißwärter brachen in 


ein ſchallendes Gelächter aus. : 
hatte den Blid derſtanden — Aber d'Arlulſon 


„Nun gut! Nummer 3247 
wie der Maire ſagen Würdet 7, willigen Sie ein, 


D'Arlulſon machte ein beſahendes Hachen 


ehteren ſcharf an. 


Dienſtag, den 30. Juni 1885. 


dem Eſſen können die 


hatte jedoch ein Dutzend Zuſeh 


Abonnement für Stettin monatlich! 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Bir, 
auf der Poſt vierteljährlid 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 59 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Jeilung. 


Nr. 297. 5 ei 


Aecker von ungleichartiger Beſchaffenheit — mlt 
kieshaltigen Strichen, mit einer verſchleden hohen 
Ackerkrume u. ſ. w. — kommen vor, auf denen 
ſelbſt dei gleichmäßigen Witterungsverhältniſſen die 
Pflanzen ſich nicht gleichmäßig entwickeln können. 
Dagegen wird in den Vereinigten Staaten von 
Amertka der Tabaksbau faſt auschließlich auf jehr 
großen Flächen mit gleihmäßigem Boden und 
gleichmäßigen Witterungsverhältnifien betrieben. 
Die Einführung der amertlaniſchen Weiſe der Ta⸗ 
bafernte in Deutſchland würde den erſten Schritt 
zum Uebergang zu einer anderen Form der Be⸗ 
ſteuerung bedeuten und der Regierung dazu die 
Wege ebnen. 


— Wit der heute früh in London ausge⸗ 
gebene „Standard“ erfährt, wird ſich das Kabinet 
demnächſt wit der durch die Räumung von Don- 
gola im Sudan geſchaffenen Latze angelegentlich 
beſchäftigen. Die Bolitif, welche zur Preisgebung 
dieſer Provinz geführt hat, wurde der ſorgfältig⸗ 
ſten Prüfung unterzogen und das Kabinet dürfte, 
wie der „Standard“ andeutet, die Wiederbeſetzung 
von Dongola beſchließen. Dieſe Maßregel wäre 
in doppelter Hinſicht ſehr zweckmäßig; einmal 
würde fie Oberegyptens Sicherheit erhöhen und 
den Sudaneſen bewelſen, daß die Engländer ſich 
nicht aus Furcht vor dem Mabdi zurückgezogen 
haben, und dann wäre für künftige Mög'ichkeiten 
eine Baſis geſchaffen, von der aus raſch und ſicher 
geen den Sudan vorgegangen werden könnte. 
Lord Wolſeley gegenüber hat, wie aus Alexan⸗ 
driem geme det wird, Lord Salisbury erklärt, daß 
auch er die Räumung des Sudan bedauere, daß 
aber gegenwärtig aus verſchtedenen Gründen eine 
Jortſetzung der Expedition unmöglich fet. 

Dem fran öſtſchen Botschafter gegenüber hat N 
Lord 9 3 Verſcherun P Ausland. 5 

gen und dem lebha unſche Ausdruck gege⸗ Paris, 28. Juni. e 5 vom 
ben, die ſchwebenden Fragen in Uebereinſtimmung Tode Bain’s un 2 ax a 
mit Frankreich zum Abſchluß zu bringen. ein ihm von dem iriſchen Abgeordneten O' Kell 

— In Lvon gährt es, wie aus Paris tele- zugegangenes Telegramm erhalten. Als er das- 
grapbiſch gemeldet wird, wieder einmal unter den ſelbe im Freundeskreiſe vorlas, srfloß der leicht 
Seldenwirkern. Am Sonnabend Hat in dem Saale erregbare Mann in Thränen, denn er hatte fer) 
der Folies Beryir eine aus 6000 Webern befte- | men Leidensgenoſſen, der mit ihm von Numen ent- 
bende Verſammlung ſtattgefunden. Nach Konſti⸗ flohen war und ſpater in Genf an ſeiner Seite Ei 
tuirung des Burcaus zog man gegen die Fabriken gelebt hatte, wie einen Bruder lieb, Frau Pan 
los, von denen man die Rücklehr zum Tarif von arbeitet gegenwärtig in einem Modewaarengeſchäft 
1809 oerlangt. Delegationen wurden dann zu in Sgllien, wo fie gehofft Hatte, genug für ore 
den offentlichen Behörden und den Fabrikanten vier Kinder zu erwerben. Der „Figaro“, als 
entſandt. Die erſteren erklärten in der Angele- | deſſen Berichterſtatter Olivier Pain nach dem Su- 
genheit nichts thun zu können. Die Maforität] dan gegangen war, fügt b i Roche fort 


Die Heiterkeit kannte keine Grenzen mehr. 

Dem Wunſche der beiden Kommunards wurde will- 
fahrt und ſte wurden „verheirathet“. 
Um zehn Uhr erleiden die Arbeiten eine Un⸗ 
terbrechung und die Sträflinge kehren in den 
Bagno zurück; es iſt die Stunde zur Suppe. Nach 
eſtanten im Hof ſpazle 
ren geben ober ſich, wenn fie es vorziehen, auf ihr 
Feldbett ſtrecken. fl 

Ls war während dleſer Ruheſtunde, den Tag 
nach ihrer Ankunft, im Schlafſaal Nr. 4 im erſten 
Stockgerk, daß zwiſchen den beiden Kettenkameraden 
das ſo lauge verſchobene Duell auf Tod und Le- 
ben ſtattfand, welches bei Allen, die demſelben bei⸗ 
wohnten, die traurigſte Erinnerung in ihrem Ge⸗ 
dächtuiß zurücklleßß AN a 

Da die Witterung ſchon war, waren faſt 

alle Sträflinge im Hofe geblieben. Dleſe Szene 
er, von denen vler 

im geheimen Einverſtändniß mit Len Kämpfern und 
in der Elgenſchaft als Sekundanten gekommen 
waren. Cheronte war datauf beſtanden, daß Alles 
in der Ordnung vorgeben ſolle. 
Zwei 15 Zentimeter lange Schiffsnägel, wahre 
Dolche, die am Ende in einen hölzernen Griff ge⸗ 
ſteckt waren, erſetzten die Degen. ö f 
Die zwei aneinander gehefteten Ketten Hatten 
eine Länge von 2,40 Metern, was elne genügende 
Dikany für die beiden Kämpfer ergab. Cheronte 
hatte ſeinen Ring am rechten Fuß, d'Arluſſon am 
linten, aber die Entfernung blieb die gleſche, da 
d' Arlulſon erklärt hatte, daß es ihm gleichgültig 
ſei, feine Waffe mit der linken Hand zu halten. 
Das Geſicht des Banditen ſtrahlte von einer 
wilden Freude. Seit Genf hatte er ſozuſagen 
nur in dieſem Gedanken gelebt. Jedesmal, ſo oft 
er ſich in Freiheit befand, hatte er alle Fechtſäle 
fleißig beſucht, im Gefäugniß übte er ſich fo gut 
er konnte im Fechten. ve 


der Arbeitgeber weigert ſich, den Anforderungen 
der Weber ſich zu fügen. Nachdem die Delega- 
tionen von dem Rejultat ihrer Schritte vor einem 
noch immer ſtärker angewachſenen Publikum Bericht 
abgeſtattet, ſtieg natürlich die Gährung. Die Vor⸗ 
forderung der „Patrone“ vor das Syndikat der 
Weber wurde beſchloſſen, und ſollen, im Falle der En 
Nichtannahme der von dieſem geſtellten Bedingun- 
gen, die Arbetter in Maſſe ſich zu dem Weberguar - 
tier der Croir Rouſſe begeben, dort die Stuckt 
zerſchneiden und die Weber zu einem allgemeinen 
Streik zwingen. Man fürchtet bier ernſte Unew- 
hen in Lyon. Die Noth unter den Webern iſt 
auf's Höchſte geſtiegen. Der geübte Arbeiter ver- 

dient kaum noch zwei Francs, während die Stein 


träger der Maurer noch immer 6 Francs ver- 2785 
dienen. Bee 


Frankfurt a. M., 29. Junt. (Prozeß Lieske.) 
Die Sach verſtandigen Dr. Willbrandt und Bagge 
And der Anſicht daß die Handwunde Lieskes vonn 
einem Schnitt herrühre, den er ſich ſelbſt bei⸗ * 
brachte, um die Blutſpuren an den Kleidern zu 
erklären, oder den er bei der Ermordung Rumpfft : 
aus Unvorſichtigkeit ſich ſelbſt zufügte. Der Stoß 


7 


1 


lichen Mörder vorbeieilen ſah, nicht rekognosz i- 
ren; derſelbe behauptet, der Mörder habe eint 
Zug- oder eine ſeidene Mütze getragen. Beste 
leugnet entſchieden, jemals eine ſolche beſeſſen zu 
haben * 


N 


A 


Do Arlutſon nahm Stellung.. Sonderbar, 
jo wie ſich ein Degen in der Hand dieſes Manıı 
nes befand, erkannte man nicht mehr den Partei⸗ 
gänger, die Race kam wieder zum Vorſchein. 
Selbſt Hier, in feiner ſchmußzigen Sträflings jacke, 
mit dieſem Eſſen bewaffnet, das eines Mohlkaners 
würdig war, ließen die Eleganz der Tournure und 
der Bewegungen, die ſtolze Grazie, die fein itont⸗ 
ſchen Lippen in dieſem Galcerenſträfling den Ge 
man vom alten Hofe erkennen. 2 lat 
So gute Fechter fie auch waren, ſo brachte 
doch die Seltſamkeit der Bewaffnung, wo das 
Zentrum der Schwere in der Spitze lag, die bel⸗ 
den Gegner in den erſten Augenblicken etwas aus 
der Jaſſung, woraus bizarre Stöße reſultirten. 
Cberoute wurde im Geſichte getroffen 3 ſeine 
häßlich zerriſſene Oberlippe zeigte die Zähne und 
überftrömte den Bart mit Blut. Dieſe Wunde 
that jedoch dem Kampf nicht eine Minute Iaug 
Eiahalt. 8 825 
Ein zweiter Stich traf Chero 
Hüfte; es war auch diesmal eine leichte Wunde. 
Aber von dieſem Augenblick an verſchwand das 
triumphirende Lächeln ſeiner Phpſlognomle. Er 
begriff die Ueberlegenbeit d'Arlulſon s, Wuth und 1 
Verzweiflung trieben Thränen in feine blutunler. 
laufenen Augen. Er machte jeden Augenblig 
einen Ausfall und zog dabei. beftig an ‚jener 
Kette, um den Gegner jo zum Fallen zu bringen 
was ihm jedoch nicht gelang. D’Arkuijom hatt — 
es, immer rubig, darauf abgeſehen ein Ende an 
machen. Er traf Cheroute ein drittesmal in die 
linke Seite. Ditſer ſtürzte, indem er einen Flu 0 
aus ſtie ß. 2 * Pr ; 5 
D' Arlulſon ſenkte überraſcht feine Waffe. 
er auch diesmal nur eine unbedeutende Wund: 
gefügt zu haben glaubte. Er lud mit ſeu e 4 
Blicke die Sekundanten ein, fi mit dem Verwe 
deten zu beſchäftigen und bemerkte nicht, wie die 


— 


1 IX «.,R 
ute über der 


* 


ſchon ſeit einiger Zeit die Koſten für den älteſten 
Sohn ſeints Freundes im College Saint - Barbe 
beſtreittt. Pain war noch nicht ganz 40 Jahre 
alt; er hatte als Berichterſtatter franzöſiſcher Blät⸗ 
ter im türkiſch - ruſſiſchen Kriege zahlreiche Aben- 
teuer beſtanden und wer von den Ruſſen gefan⸗ 
gen genommen worden; nur die Dazwiſchenkunft 
Rochefort's, der mit einflußreichen Perſönlichkeiten 
der damaligen Genfer Regierung befreundet war, 
rettete ihn vor der Hinrichtung. Von ſe'nen letz ⸗ 
ten Händeln mit den Engländern, die ihn gefan⸗ 
gen genommen hatten, aber nicht gut genug zu 
bewachen verſtanden, war in der füngſten Zeit 
mehrmals die Rede. 

: Petersburg, 27. Juni. Eine ſehr wichtige 
Frage beſchäftigt zur Zeit die Regierung; dieſelbe 
betrifft die Verbindung der transfaspiſchen Bah⸗ 
nen mit Teheran. Der Chef der Zivilverwaltung 
im Kaukaſus, Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff, iſt eifrig 
bemüht, die Angelegenheit zum Abſchluß zu bringen. 
Das Projekt einer Eiſenbahnkonvention iſt ſchon 
fertig geſtellt worden, und demnächſt wird ſich eine 
Expedition an Ort und Stelle begeben, um die 
nothwendigen Unterſuchungen anzuſtellen. Eine 
Prinzipalfrage iſt, welchen Weg die neue Bahn 
nehmen jol: längs dem Ufer des kas piſchen Mee⸗ 
res oder den kürzeſten von Teheran in der Rich⸗ 
tung nach Tiflis. Dieſe Frage iſt bisher unent⸗ 
ſchleden. 


Etettiner Nachrichten. 


Stettin, 30. Juni. Dem korreſpondirenden 
Publikum ſcheint noch nicht genügend bekannt zu 
ſein, daß verdorbene, mit einem Poſtwerthſtempel 
verſehene Poſtanweiſungen bei jeder Poſtanſtalt um⸗ 
getauſcht werden können; auch verdorbene, mit 
einem Poſtwerthſtempel von 10 Pf. ausgegebene 
Briefumſchläge werden gegen eine Baar vergütung 
von 10 Pf. an den Poſtſchaltern zurückgenommen. 
Verdorbene Poſtkarten dagegen werden nicht er- 
ſetzt. Aus Poſtanweiſungen, Briefumſchlägen und 
Poſtkarten ausgeſchnittene und demnächſt wieder 
benutzte Werthzeichen haben keine Gültigkeit, und 


it ein ſolches Verfahren unſtatthaft. 


— In dem im Miniſterialblatt der Verwal ⸗ 
tung des Innern pro 1878 Seite 55 veröffent⸗ 
lichten Erlaß der damaligen Miniſter für Han ⸗ 
del zc. und des Innern, vom 12. Februar 1878, 
it es unter Bezugnahme auf die zu jener Zeit 
beſtehende Rechtsauffeſſung des königlichen Ober⸗ 

Tribunals als ein von den Verwaltungs behörden 
u acceptirender Grundſaß bezeichnet, daß der 
681 Tit. 8 P. I. A. L. R. den Hauseigen- 
thümern allgemein die Verpflichtung auferlege, die 
Bürger ſteige vor ihren Grundſtücken zu unterhal⸗ 
ten, daß ſeit Emanation des Allgemeinen Land 
rechts eine dem § 81 eit. entgegenſtehende Obſer⸗ 
vanz ſich nicht habe bilden können, und daß die 

Polizeibehörden nach 8 82 ibid. befugt ſelen, über 

dieſe Unterhaltungspflicht im Wege der Polizei ⸗ 
verordnung nähere Beſtimmungen zu erlaſſen. 
Ingwiſchen iſt in Entſcheldungen des königlichen 
Ober⸗Verwaltungsgerichts die gedachte Rechtsauf⸗ 
faſſung des königlichen Ober Tribunals als unhalt- 
bar bezeichnet und angenommen worden, daß eine 
Verpflichtung der Haus beſitzer zur Unterhaltung 
der Bürgerſteige nur injoweit beflehe reſp. in 
Polizeiverordnungen zum Ausdruck gebracht wer ⸗ 
den könne, als ſie ſich auf ein event. von der 
Stadtgemeinde als der prinzipaliter Straßenbau- 
pflichtigen nachzuwelſendes Lokalrecht begründen 
laſſe. Der Miniſter des Innern und der Mi- 
niſter der öffentlichen Arbeiten haben durch einen 
Birkularerlaf vom 2. v. M. die Regierungs Prä⸗ 


Fſventen sc. veranlaßt, bei Beurtpeilung vorkom⸗ 


ten) e eee ee eee eee eee , 
fer, indem er ſich ſo ſtellte, als wenn er in 
Zuckungen läge, langſam zu ſeinen Füßen hin⸗ 
kroch. Auf einmal richtete ſich der Bandit auf 
und faßte ihn mit unerhörter Kraft um den 
Leib. 

Sie wälzten ſich auf dem Boden und wäh⸗ 
rend einiger Augenblicke hörte man nichts als das 
Sebrüll Cheroute s, dann auf einmal einen kurzen 
Schrei d' Arluiſon's und der Bandit ſtand allein 
auf. Er lachte gräßlid und ſchwankte wie ein 
Betrunkener. Dann lehnte er ſich gegen die 
Mauer, während mehrere Sträflinge d Arlulſon 
umgaben, der ſich, blau im Geſicht und ſchäumend, 
fortwährend auf dem Boden wälzte. Man ſuchte 
ihn aufzurichten. 

1 „Umſonſt!“ rief Cheroute . . „Ich habe 
ihm die Rippen gebrochen.“ 

Ein Schreckens ſchrei entrang ſich jeder Bruſt, 
denn dleſe Aeußerung muß wortlich genommen 
werden: d'Arluiſon war das Rückgrat gebrochen 

worden. Alle ſtürzten ſich auf den Mörder und 
wollten ihn tödten. Er wich zurück, die Stöße 
partrend und immer hohnlachend, indem er dabei 
die Gegner mit feinem Blut beſpritzte. Er war 
jo bis an den Rand einer Stiege zurüdgegan- 
gen, aber auf einmal verſagte ihm der Fuß und 
rg ſtürzte nach rückwärts, den Sterbenden nach 
ſich „iehend. Sie rollten von Stufe zu Stufe 
einer über den anderen und verſchwanden mit 
dem uu heimlichen Geklirr der Ketten im Dunkeln. 
5 Als die Gefängnißwärter die beiden Körper 
aufbo ben, roͤchelte d'Arlulſon noch ſchwach; Che⸗ 
toute hatte das Bewußtſein verloren. Er hatte 
Ab während des Fallens den Hirnſchädel an der 
Echt einer Stufe eingeſchlagen; die Wunde war 
li. 
ur Sie wurden von einander getrennt und in 
rs das Krankenzimmer getragen, wo ſie noch in der⸗ 
* ig Nacht in kurzen Zwiſchenräumen farben. 
Man warf ſie Beide in eine Grube. So endete 
das Duell im Bagno! 


mender Fälle fortan nicht mehr den vorbezeich 
neten Erlaß vom 12. Februar 1878, ſondern 
die ebengedachte Rechtsauffaſſung des könig⸗ 
lichen Ober⸗Verwaltungsgerichts zu Grunde zu 
legen. 


— Sowohl bei Erwachſenen wie bei Kindern 
berrſcht vielfach die Unfitte, beim Eſſen von Kir⸗ 
ſchen die Steine mit zu verſchlucken. Hiervor muß 
eruſtlich gewarnt werden, indem durch das Mit- 
eſſen von Steinen leicht die gefährlichſten Darm ⸗ 
krankheiten eatjtehen können und durch die gerügte 
Unfitte ſchon der Tod manches Menſchen herbei ⸗ 
geführt worden if, 

— Die Schädlichkeit des Tabakrauchens hat 
die franzöſiſche Akademie für Aerzte auf Veran⸗ 
laſſung der Regierung vor einigen Tagen in einem 
Gutachten nachgewieſen, welches das befondere In⸗ 
tereſſe der ganzen Raucherwelt verdient. In dem 
Gutachten wird geſagt, daß der Gehalt von Ni- 
kotin, bekanntlich eines der ſchärfſten Gifte, wel ⸗ 
ches in den am meiſten gebrauchten Tabakſorten 
oft bis zur Höhe von 7 bis 8 Prozent enthalten 
iſt, durch das Gähren von Blättern nur zum klei⸗ 
nen Theil entzogen wird, ſowi⸗ daß auch der ein- 
geſogene Rauch auf die inneren Organe von gro⸗ 
ßer Schädlichkeit iſt. Dies ſchädliche Wirken des 
Nikotins wird hauptſächlich durch den verſchluckten 
Speichel zu Stande gebracht. Mit der Zeit ent⸗ 
wickelt ſich durch das fortwährende Reizen der 
Eingeweide eine Art Entzündung, welche ſich durch 
verſchledenartige Beſchwerden bekundet. Indeß 
nicht nur die inneren Organe werden durch 
das Gift tangirt, ſondern auch die äußeren wer⸗ 
den ſehr häufig in Mitleidenſchaft gezogen. So 
J. B. äußert ſich die Wirkung des Nikotin oft 
in Muskelzittern und konvulflviſchen Zuckungen 
oder auch in Krämpfen. Alle dieſe ſchädlichen 
Folgen rühren natürlich nur von der Uebertrel⸗ 
buntz des Tabakgenuſſes her, während ein mäßiges 
Genießen der Geſundbeit vollkommen ſchadlos iſt. 
Daß das Tabakrauchen von einem ſchwächenden 
oder die körperliche Entwickelung hemmenden Ein⸗ 
fluß ſei, wird von der Akademie als eine grund- 
loje Behauptung zurückgewieſeu. Die Akademie 
kommt ſodann zu folgenden Schlüſſen: Es iſt im 
Intereſſe des öffentlichen Wohls liegend zu betrach⸗ 
ten, daß die Schädlichkeit des übermäßigen Tabak⸗ 
rauchens bekannt werde, ſowie ferner, daß die 
ſchädliche Einwirkung auf die geſammte Körper⸗ 
konſtitution durch mannigfache Beweiſe und Schlüſſe 
konſtatirt jet. 


— In der Schneider Berjamm- 
lung vom 28. d. Mts., zu welcher die Schnei⸗ 
der, welche für die Geſchäfte der Herren Ro⸗ 
ſenthal, S. Lewin und B. Brock arbel⸗ 
ten, geladen waren, wurde beſchloſſen, daß am 
Montag, den 6. Juli, in den drei genannten 
Geſchäften die Arbeit eingeſtellt und nicht eher 
aufgenommen werden ſoll, bis die von der Lohn⸗ 
Kommiſſton geforderten Lohnſätze von den Arbeit⸗ 
gebern gezahlt werden. 


— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion ſind 
ſeit dem 15. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 olaugeſtrickter wollener Hand⸗ 
ſchuh — 1 baumwollener Regenſchirm und 1 
Packet bedrucktes Zeug — 1 goldenes Kreuz, 
worauf ain A. angebracht — 1 kleiner golde⸗ 
ner Uhrſchlüſſel — 1 Zinkplatte, gez. W. H., 
25— 30 Pfund ſchwer — 1 kleines Porte⸗ 
monnaie mit brauner Schale — 1 Handſtock 
mit Krücke, woran 1 Ring mit dem Namen 
Nieckel — 1 in Gold gefaßte Granatbrocht in 
Form eines Medaillons — 1 brauner Maſer⸗ 
ſpazierſtock — 1 grau und rother baumwolle ⸗ 
ner Kinderſtrumpf —  filbernes Medaillon mit 
ſchwarzer Jedkette, enthaltend 1 Photographie 
und Haarlode — 1 Granatarmband mit gol- 
denem Schloß — 1 weißer Battiſtkinderhut 
mit Spigen — 1 ſchwarz ladirter Spazierſtock 
(Ochſenziemer) — 2 braune Ripsbänder — 1 
Alfenide⸗Theclöffel, gez. F. G. — 1 Häͤkelar⸗ 
beit (angefangene Dede) — 1 Wagenſchütt — 
1 Portemonnaie mit 6 Mark 73 Pf. — 1 
Portemonnaie mit 50 Pf. und 1 kleinen 
Schlüſſel — goldenes Pencenez an ſchwarzer Schnur 
1 Taſchenmeſſer mit Metallſchale und 2 Schnei⸗ 
den nebſt Korkenzieher — 1 weißwollenes 
Strickzeug — 1 Mark 90 Pf. — 6 Schlüſſel 
am Lederrlemen — 6 Mark — 1 weißleinen 
Taſchentuch, gez. E. S. — 1 ſchwarzer Kna⸗ 
benſilzhut — 1 Pfandſchein von Lewy und 
Steinhardt auf den Namen Hettinger — 1 
goldene Brocht mit ſchwarzem Stein — 1 
gelber Kanarienvogel — 1 Probe zu einem 
braunen Kleide, 2 Docken brauner Seide und 
3 Meter braune Schnur — 1 goldener Trau- 
ring, gez. L. T. 1884 — 1 Statut und 
Quittungsbuch der allgemeinen Unterſtützungs⸗ 
Kaffe für Bäcker- :c. Geſellen für den Bäcker⸗ 
geſellen Reinhold Pfalzgraf — 1 blaue Brille 
— 1 kleiner Handkorb mit einem angefangenen 
Strumpf und 1 Brief — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch, gez. G. B. 2 — etwa 4 Ellen weißen 
Neſſel — 1 ſchwarzer Regenſchirm mit Krücke — 
1 goldener Siegelring mit rothem Stein 
1 Entreeſchlüſſel — 1 Taſchenmeſſen — 1 
altes Portemonnaie mit 20 Pf. und 2 Marken 
— 1 ſchwarzes Jaguet und 1 Weite. 

Bel der Straßen ⸗Eiſenbahn gefunden und daſelbſt 
aufbewahrt: 1 weißes Taſchentuch — 1 ſchwar⸗ 
zer Lederhandſchung — 1 Häkelzeug — 1 
Strickzeug — 1 Pencene; — 1 weißes Ta⸗ 
ſchentuch, gez. H. B. 2 — 1 Opernglas — 
1 kleine blecherne Oelkanne — 1 Hutſchachtel 
— 1 Schreibheft für Lademann — 1 weißes 
Taſchentuch — 1 alter ſchwarzer Sonnen⸗ 
ſchirm. 


Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 

Berloren: 1 Arbeits taſche, enthaltend 1 fil. 
dernen Fingerhut, 1 Scheere und 2 geſtickte 
Striche und 1 Kinderlätzchen — 1 vergoldeter 
Uhrſchlüſſel nebſt kurzer Kette — 1 neuer 
Zugſtiefelſchaft — 1 Nickelarmband — 1 
goldene Broche, in der Mitte eine weiße Perle 
— I ſchwarze lederner Brieftaſche mit verſchie⸗ 
denen Atteſten auf den Schachtmeiſter Quandt 
lautend — 1 neues weißleinenes Toſchentuch 
mit blauer Aufzeichnung der Buchſtaben M. S. 
verſchlungen, ſowie unterhalb des Namens meh⸗ 
rere Blumen und Blätter — 1 Perlmutler⸗ 
Portemonnaie mit einem 3- Markſtück — 1 
ſchwarzledernes Portemonnale mit Nickelbeſchlag, 
enth. 1 ME 30 Pf. — 1 Kanarienvogel — 
1 goldene Broche mit ſchwarzem Stein — 1 
dunkelblauer Kuabenüberzieher — 1 kleiner 
goldener Siegelring mit weiß · roͤthlich ſchimmern · 
dem Stein — 1 goldenes Medaillon mit golde 
ner Kette, auf der Rückſeite geſchrieben „J. 
Roſſe, den 9. Juli 1882“ — 1 ſchwarzleder⸗ 
nes Portemonnaie, enth. einen Geſammtinhalt 
von 19 Mk., 1 Photographie, 2 Marken, lau- 
tend auf den Namen Schindler und 1 kleinen 
Schüſſel — 1 großes türkiſches Shawltuch mit 
ſchwarzem Spiegel — 1 Geſindedienſtbuch für 
Johanna Kroyer — 1 ſchwarzer Spitzenſhawl 
— 1 braune Atlastaſche mit Maleret, enthal- 
tend 1 Portemonnaie mit etwa 50 Mk., 2 
Schlüſſel und 1 Taſchentuch gez. L. S. — 1 

Geſindedienſtbuch für Bertha Schwedler. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Wo iſt die Frau?“ Original- Luſtſplel in 4 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Feldprediger.“ 
Operette in 3 Akten. 


Die Nr. 26 der „Geſiederten Welt“, Zeit- 
ſchrift für Vogelliebhaber, Züchter und Händler, 
herausgegeben von Dr. Karl Ruß (Magdeburg, 
Creutz ſche Buch- und Muſikalienhandlung, R. & 
M. Kretſchmann), enthält: Ueber die Prä⸗ 
miirung der Sing- und Schmuckvögel mit Staats⸗ 
medaillen (Fortſetzung). — Noch ein Beitrag zur 
Kenntniß des Sumpfrohrſängers. — Was der 
Volksmund von den Vögeln erzählt (Schluß). — 
Ornithologiſche Umſchau im Frühjahr 1885. — 
Iſt Grünkraut für die Harzer Hohlroller zuträglich 
oder ſchädlich? (Schluß.) — Briefliche Mittheilun⸗ 
gen. — Aus den Vereinen. 
Auskunft. 


Bäder für Arbeiter. 
In gegenwärtiger Zeit, wo Millionen ſich in 
der Hitze nach Erquickung durch ein kaltes Bab 
oder nach Reinigung durch ein warmes Bad ſeh⸗ 


nen, möge folgende Zuſchrift eines Arbeiters bei 
recht vielen Fabrikanten Beachtung finden. Der⸗ 


jelbe ſchreibt dem „Volkswohl“: 

„Wer es weiß, mit welchem Staub und 
Schmuß der Arbeiter in den Fabriken zu kämpfen 
bat, wird gewiß die Herſtellung von Bädern als 
eine der größten Wohlthaten für die arbeitende 
Klaſſe betrachten. Es wäre in den meiſten Fa⸗ 
briken, welche mit Dampf arbeiten, ohne große 
Schwierigkeit möglich, Badteinrichtungen für den 
Arbeiter zu ſchaffen; allein dieſelben ſtehen immer 
noch rein vereinzelt da, und es iſt in den Um⸗ 
gebungen der meiſten Fabriken mit dem Baden, 
namentlich für Erwachſens, ſehr ſchlecht beſtellt. 

Die Einrichtung von Bädern iſt wohl nir⸗ 
gends leichter anzubringen als in Papierfabriken. 
Wie viel Dampf geht in die Luft, der noch zu 
ſolchem Zwecke verwendet werden könnte! Man 
brauchte nicht einmal direkten, ſondern könnte Ab⸗ 
gangs-, alſo indirekten Dampf dazu verwenden, 
und der Koſtenpunkt würde ein ſehr geringer ſein, 
ſobald nur die Badeanlage hergeſtellt iſt. 

Bei den Heizern, ſowie Hadernſortirerinnen 
find Bäder ganz beſonders nöthig, weil der Koh⸗ 
len- oder Hadernſtaub ſich dem ganzen Körper 
mittheilt und, wenn kein Bad vorhanden iſt, ſtete 
mit in die Wohnungen genommen wird, wodurch 
wieder Unreinlichkeiten in den Arbeiterwohnungen 
veranlaßt werden. Wie wohl müßte ſolchen Ar- 
bei’ern fein, die nach 12ſtündiger ſchmußiger Ar- 
beit ein Bad haben könnten und wieviel gejünder 
könnten fle ſich ihren Familien erhalten! Wenn 
die Leute einmal in ihren Wohnungen ſind, giebt 
2s namentlich für Frauen und Mädchen immer 
ſoviel im Hauſe zu thun, daß an's Bad nicht 
mehr gedacht wird. Uebrigens giebt es in Hun⸗ 
derten don Ortſchaften auch keinen Badeplatz in 
den Gewäſſern oder überhaupt kein Flüßchen und 
keinen Teich und in den Häuſern ebenfalls keine 
Räume oder keine Geräthſchaften zum Baden. 

Fragt man in Betreff des Badens in den 
Arbeiterkreiſen herum, ſo wird man gewiß vielfach 
die Anwort erhalten, daß die Arbeitgeber in die⸗ 
fer Richtung viel zur Verbeſſerung des Arbeiter- 
wohls beitragen könnten, wenn ſie die kleinen 
Aus gaben für Badreinrichtungen nicht ſcheuten und 
dafür ſorgen würden, daß leder Arbeiter minde- 
ſtens einmal oder zweimal in der Woche der Wohl⸗ 
that des Badens theilhaftig werden könnte. Der 
größere Theil der Arbeiter iſt allerdings vieleicht 
zu kurzſichlig für das Gute, was man ihm bietet; 
aber der beſſere Arbeiter wird es anerkennen und 
nicht unterlaſſen, auf die übrige Arbeiterwelt zu 
Gunſten des ganzen Geſchäfts einzuwirken.“ 

Die vorſtehenden Bemerkungen eines Arbei⸗ 
ters bedürfen keines weiteren Kommentars. Die 
Preſſe kann nicht oft genug daran erinnern, daß 
der Fabrikant den Arbeiter nicht als bloße Kraft⸗ 
maſchine, ſondern als einen zu gleichem Lebens⸗ 


— Anfragen und 15 


zweck keſtimmten Mitbruder und Mitarbeiter an 
ſeinem Wohlſtande betrachten ſollte, und daß alles 
Zuſammenarbeiten zugleich ein gegenſeitiges Er- 
ziehen werden muß. Neben der Herſtellung der 
Badeanlagen müßte allerdings auch die Benutzung 
ſchon während und nach der Arbeitszeit gehörig 
organiſtrt und die Reinhaltung des Körpers nicht 
blos als ein Recht, sondern auch als Pflicht der 
Arbeiter hingeſtellt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— (Gute Rechnung.) Ein lediger Herr 
ſucht ein Zimmer. Men zeigt ihm eins, das eben 
nicht ſehr appetitlich ausſieht; fordert aber 25 
Gulden per Monat dafür. „Was, ſchreit der 
Herr entrüſtet, „Sie unterſtehen ſich, 25 Gulden 
für ein ſo elendes Loch zu verlangen, in dem 
man noch dazu, wle ich eben bemerke, nicht ein- 
mal einheizen kann?!“ — Ja“, entgegnete mit 
unerſchütterlicher Ruhe die Vermletherin, „es 
iſt allerdings wahr, daß das Zimmer keinen 
Ofen hat, aber rechnen Sie einmal, junger 
Herr, was Sie den Winter über dadurch er⸗ 
ſparen!“ 

— (Je nachdem.) Ottilie: „Sag' mal, 
Dito, warum bringſt Ou Deinen guten Freund 
nicht daun und wann mit? Er if ein jo 
hübſcher und feiner Herr.“ — Otto (brummend): 
„Das kann Dir doch nichts nutzen, der iſt ſchon 
verlobt.“ Ottilie: „Ach, der abſcheuliche 
Menſch!“ 

— Bel dem lebergange des Vermägens des 
verſtorbenen Fürſten von Thurn und Taxig an 
ſeinen Bruder erhebt der bateriſche Staat eine 
Erbſchaftsſteuer von 1½ Millienen Mark. 

— (Gutes Desiufektions mittel.) Ein Löffel 
voll Terpentinöl einem Eimer Waſſer zug jept, 
zerſtört die üblen Gerüche von Aborten augen⸗ 
blicklich und erweiſt ſich in Krankenräumen als 
mächtiges Hülfs mittel bei der Vernichtung von 
Krankheitskeimen und üblen Gerüchen. 

— Ein richtiger Berliner.) Bei Gelegen 
heit der Aufnahme des Nationale feiner Koufir⸗ 
manden erhielt ein biefiger hoher Geiſllicher fol ⸗ 
gende Antwort. Geiſtlicher: „Wann bit Du ge- 
boren ?" — Schüler: „Am 24. Auguſt 1870. 
— Geiſtlicher: „Weißt Du auch, wodurch der 
24. Auguſt jo wichtig iſt !“ — Schüler: Ja, 
durch den Stralauer Fiſchzug.“ — Selbſtverſtänd 
lich hatte der Prediger bei feiner Frage an die⸗ 
ſes Berliner Volksfeſt nicht gedacht, ſondern an 
. ar Bartholomäusnacht am 24. Auguſt 
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Te legraphiſche Depefchen. 

Ems, 28. Junl. Bel der heutigen Re- 
gatta wurde der von dem Kaiſer geſtiftete Ep- 
renpreis von der Frankfurter „Germania“ er- 
rungen. 

Ems, 29. Juni. Zu dem geſtrigen Diner 
des Kaiſers war Prinz Nilolaus von Naſſau zu 
gezogen. Gegen Abend machte Allerhöchſtderſelbe 
eine Spazierfahrt durch die Stadt und wurde von 
der zur Regatta anweſenden großen Menſchen⸗ 
menge überall euthuſtaſtiſch begrüßt. Heute früh 
wurde die Trinkkur fortgefept und hierauf eine 
Spazierfahrt unternommen. Später empfing der 
Kaiſer den aus Berlin eingetroffenen Staats mini- 
ſter von Bötticher, ſowie den Wirkl. Geheimrath 
v. Wilmowely zum Vortrage und nahm hierauf 
ein Bad. 

Bernſtadt i. Schl. 28. Juni. Der Kron⸗ 
prinz af heute Nachmittag 5½ Uhr hier ein 
und wurde von den Spitzen der Behörden em- 
pfangen. Nach einer kurzen Beſichtigung feines 
Schloſſes ſeßte der Kronprinz um 5 Uhr die 
Reife fort. 

Baſel, 29. Juni. Die Generalverſammlung 
der Zentralbahn genehmigte die Vertheilung einer 
Dividende von 19 Francs. 

Wien, 29. Junt. In Graz if der Aus⸗ 
bruch eines Maurerſtreiks wahrſchelnlich. Die 
Maurer verlangen den 10ſtündigen Normalar⸗ 
beits tag. 

Warſchau 29. Juni. Hieſige Blätter mel- 
den, daß der bekannte Afrikarelſende Scholz Ro⸗ 
une ki mit feinem Gefährten Jankowekll in Ma⸗ 
deira weile, dort auf das aus ſeiner Baterſtabt 
Kaliſch erbetene Geld warte, um nachher nach 
London und dann nach Polen zurückzukehren. 

Bukareſt, 28. Junl. Der franzöſiſche Ge- 
ſandte Ordega hat für den Fall, daß die Regle⸗ 
rung den beſtehenden Handelsvertrag nicht ver⸗ 
längern ſollte, die Anweiſung erhalten, die An- 
wendung des franzöſiſch⸗türkiſchen Vertrages von 
1861 zu fordern; andernfalls würde Frankreich 
die rumäniſchen Produkte mit Prohibitivzöllen be⸗ 
legen. 

= Bukareſt, 29. Juni. Die „Bukareſter Zel⸗ 
tung“ meldet: Ungeachtet der Drohung Frank- 
reichs, die rumäniſchen Produkte mit Proßlhltiv⸗ 
zollen zu belegen, falls die Regierung den beſte⸗ 
henden Handels vertrag nicht verlängern wollte, 
wird am 1. Juli der autonome Tarif einge ührt 
werden, und müſſen, damit franzöſiſche Erzeugniſſe 
nicht auf Umwegen eingeführt werden, alle vom 
Auslande kommenden Waaren mit behördlich be⸗ 
glaubigten Urſprungszeugniſſen verſehen ſein. 

London, 28. Juni. Lord Bury tt zum 
Unterſtaatsſekretär des Kriegsamtes, und Webſter 
zum Attorney General ernannt worden. 

Kairo, 28. Juni. Die Garde-Infanterie- 
Brigade ſoll demnächſt nach Cypern abgehen, um 
im Troodos Gebirge ein Lager zu errichten. Das 
ſchottiſche Infanterie ⸗Regiment wird in Suez ein 
Lager beziehen. 
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